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AUS MUSEEN UND VEREINEN. 
19. Tagung des Südwestdeutschen Ver*~. 
bandes für Altertumsforschung in Karls; 

ruhe und Baden=Baden 
vom 9.—12. Apri l 1926. 

Unter zahlreicher Beteiligung von süd* 
westdeutschen Fachgenossen fand vom 
9.—12. 4. die 19. Tagung des Südwest* 
deutschen Verbandes für Alter tumsfor* 
schung s ta t t . Als f r emde Gäs te konnten 
aus der Schweiz Professor Dr. Viollier, 
vom Landesmuseum Zürich, und der Prä* 
sident der Schweizerischen Gesel lschaft 
für Urgeschichte, Herr Amrein , Luzern, 
aus Österreich Professor Dr. Menghin 
und Dr. Gnirs, Karlsbad unter den Teil* 
nehmern begrüßt werden. 

N a c h d e m berei ts am 9. nachmit tags die 
dann schon eingetroffenen Tei lnehmer 
deiv Platz des vermutl ichen frührömi* 
sehen Kastells in Knielingen und die rö* 
mische bürgerl iche Niederlassung in 
Mühlburg bei Karlsruhe besichtigt hat ten , 
fand abends die Begrüßung der Teil
nehmer durch den Vors i tzenden des 
Verbandes , Professor Gropengießer , 
Mannheim, durch den zuständigen 
Referen ten der badischen Regierung Re* 
gierungsrat Asal und Direktor Rot t vom 
Landesmuseum Karlsruhe stat t . 

A m 10. Apri l vormit tags begannen die 
Vorträge . Es sprachen: 

P a r e t z Stut tgar t : Über neue Beobach* 
tungen zur Spätlatenezeit in Würt tem* 
berg. Der Redner ging besonders auf das 
Problem der Viereckschanzen ein. Die 
anschließende Diskussion erbrachte er« 
neut die Überzeugung, daß ohne genaue 
Bes tandaufnahme dieser eigenartigen An* 
lagen und Grabungen auch außerhalb 
Wür t t embergs Entscheidendes über den 
ursprünglichen Charak te r der Objek t e 
nicht gesagt werden kann. Die beiden 
Hauptans ichten , in den Schanzen be* 
festigte Gutshöfe gallischer Häuptl inge 
oder rein militärische Anlagen wohl ;m 
Zusammenhang mit der römischen Okku* 
pation Südwestdeutschlands zu sehen, 
stehen noch schroff gegeneinander. 

K u t s c h * Wiesbaden behandel te seine 
Grabungen an Ringwällen zwischen Sieg 
und Main, die das Museum Wiesbaden in 
letzter Zeit unte rnommen hat (Heun* 
stein, Allmerskopf) . Die aufgefundene 
Keramik zeigt deutlich, daß die Be* 
festigungen in die Zei t um Christ i Ge* 
hur t gehören. Es f indet sich dort eine 
Gruppe von Keramik, die mit Sicherheit 
den Chat ten zugeschrieben werden kann. 
Kutsch nimmt an, daß diese durch 
Mauern geschützten Anlagen von den 
Chat ten in den ersten Zei ten der römi* 

sehen Besetzung des rechten Rheinufers 
(bis zur Zeit Domitians) err ichtet wor* 
den sind. Umbau ten und Zers törung der 
Befestigungen seien mit den verschiede« 
nen römischen Expedit ionen in das In* 
nere des Landes in Zusammenhang zu 
bringen. Die Maße an den Mauern und 
Toren lassen das Vorhandensein eines 
bes t immten immer wiederkehrenden 
Maßes erkennen, das als Einheit einen 
Fuß von 28 cm als eigentümlich für die 
Chat ten ergibt. Aus eigenartigen Stein* 
sätzen wurde im Innern der Befestigungen 
auf das Vorhandense in von Rundhäusern 
geschlossen, die auf den geneigten 
Hängen aufgesetzt sind. Dies durch wei* 
tere Grabungen aufzuklären scheint eine 
besonders wichtige Aufgabe bei der ge* 
planten For t führung dieser Untersuch* 
ungen zu sein. 

J a c o b i * Homburg gab eine Übersicht 
über die Ergebnisse der Untersuchungen 
in den Kastellen Saalburg und Zugmante l 
und zeigte an Hand von Photographien 
die schweren Beschädigungen, die das 
Kastell Feldberg durch die auf Veran* 
lassung der französischen Besatzungsbe* 
hörde vorgenommenen Abholzungen er* 
l i t ten hat und die ein sofortiges Ein* 
greifen der Denkmalpf lege notwendig 
machen, um weitere Zers törung zu ver* 
meiden. 

B e r s u * Frankfur t berichtete über die 
Ergebnisse der nunmehr abgeschlossenen 
Ausgrabung des „Bürgle" bei Gundrem* 
mingen, die als gemeinsame Unterneh* 
mung des Archäologischen Inst i tuts in 
Frankfur t a. M. und des Altertums* 
Vereins Dillingen (Professor Zenet t i ) 
durchgeführ t wurde. Es gelang dort , t rotz 
weitgehender Zers törung Grundr iß und 
Einteilung der Inhenbauten einer kleinen 
70 m langen und an der brei testen Stelle 
29 m brei ten von t iefen weitabliegenden 
Gräben umgebenen Befestigung der spät* 
römischen Donaugrenze dem Erdboden 
abzugewinnen. Die Münzen datieren die 
Anlage auf die Zei t zwischen Beginn des 
IV. Jahrhunder t s bis bald nach 385 n. 
Chr. Zu diesem Zei tpunkt ist die Anlage 
durch eine Brandkatas t rophe zerstört 
worden. Die Keramik unterscheidet sich 
wesentlich von der in den militärischen 
Anlagen gleicher Zeit an der Rheingrenze 
gefundenen. Wichtig für die Alemannen* 
forschung sind Scherben germanischer 
Technik, wie sie auch in den f rühesten 
alemannischen Gräbern des freien Ger* 
manien vorkommen. 

Anschl ießend sprach derselbe Redner 
über die noch im Gang befindliche Aus* 
grabung des spätrömischen Kastells AI* 
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tr ip, deren ers te Kampagne in gemeinsas 
mer Unte rnehmung des Ins t i tu ts mit dem 
Museum Speyer unte r Mitwirkung der 
Her ren BaumannsAl t r ip eben abges 
schlössen ist. Für f rühe r gefundene 
Mauertei le , die in den 80er Jah ren 
durch Hars t e r aufgedeck t waren, wurde 
die Deutung ermi t te l t : Hin te r einer 
3 m s ta rken Umfassungsmaue r befins 
det sich in 9 m A b s t a n d eine dieser 
parallel gehende Innenmauer , und der 
Raum zwischen beiden Mauern wird 
durch quergehende Mauern in Käsers 
nen von wechse lnder Breite und 9 m 
Tiefe abgetei l t . Die Innenmauer begleis 
ten in 3 m A b s t a n d mächt ige Pfeiler . 
Die ganze Anlage bildet anscheinend ein 
T r a p e z in Form eines halben Sechseckes 
mit rund 72 bezw. 128 m Seitenlänge. 
Auf der spitzwinkligen N o r d e c k e wurde 
der U n t e r b a u eines weit aus der Mauer ; 
f ron t herausspr ingenden großen T u r m e s 
erkannt . Wicht ig ist die Feststel lung, 
daß unter der eine schmale Halbinsel auf 
der l inken Rheinsei te sper renden Anlage, 
sich keinerlei f rühe re Bauanlagen befins 
den. Sollte sich bei For t füh rung der Gras 
bung weiterhin zeigen, daß äl tere Pcrio; 
den nicht zu erkennen sind, so hande l t 
es sich um eine der in dem Jah re 369 von 
Valent in ian I angelegten Befest igungen, 
die den Ausgangspunk t zu der Expes 
dit ion ins Innere German iens bi ldeten. 
Für die zahlreiche Keramik wäre dami t 
ein fes ter zeitl icher Fixpunkt gewonnen. 
Sie bildet dann wertvol les Mater ia l zur 
Dat ie rung andere r gleichart iger Anlagen 
an der Rheingrenze. 

G o e s s l e r * Stu t tgar t sprach über rös 
mische Büstenf läschchen aus Bronze, 
zeigte die verschiedenen v o r k o m m e n d e n 
T y p e n in ihrer chronologischen Ordnung 
und gab diesen G e f ä ß e n eine Deutung als 
Behälter fü r Weihrauchkörne r . 

Der angekündigte V o r t r a g von F r c s 
m e r s d o r f s Köln fiel wegen Befundes 
rung des Vor t r agenden durch Ausgras 
bungen aus. 

N a c h m i t t a g s fand unte r Führung von 
H o m b u r g e r s Karls ruhe eine Besichs 
t igung der Sammlung römischer Steins 
denkmäler und Inschr i f ten aus Baden im 
Sammlungsgebäude s ta t t . Aus den Kreis 
sen der Tei lnehmer wurde der l ebha f t e 
Wunsch laut, daß es der Leitung der 
Karls ruher Sammlungen möglichst bald 
gelingen möge, fü r die dor t aufgestel l ten 
wertvol len A l t e r t ü m e r eine ähnlich würs 
dige Unte rb r ingung f inden zu können, 
wie sie die Kleina l te r tümer in Vorbilds 
licher Weise im Schloß gefunden haben . 

A b e n d s hielt G r o p e n g i e ß e r den 
allgemeinen öffent l ichen V o r t r a g über 
das römische BadensBaden. Der Ausf lug 

am nächs ten Tage nach BadensBaden, wo 
die s täd t i schen Sammlungen, die e rhab 
t enen Reste der Bäder sowie die muts 
maßliche Stelle des für Baden sicher ans 
zunehmenden f rüh römischen Kastel ls bes 
sichtigt wurden , mach te noch m e h r als 
der V o r t r a g Gropeng ieße r ' s deut l ich, wie 
wünschenswer t es wäre, wenn die zahls 
reichen noch of fenen Prob leme durch sys 
s temat i sche G r a b u n g e n geklär t werden 
könnten . N a c h Besichtigung des Schloss 
ses und der Ruine des al ten Schlosses 
unter Führung von Professo r L i n d e 
f ü h r t e W a h l esHeidelberg auf den Ring; 
wall auf dem Bat te r t . Die dor t vorges 
n o m m e n e n G r a b u n g e n und der E r h a b 
tungszus tand der x\nlagc zeigten, daß bei 
sys temat i scher Unte r suchung un te r fachs 
kundiger Lei tung A u f k l ä r u n g dieser 
mächt igen Befest igungsanlage zu erwars 
ten ist. Die Anlage ist wichtig, weil sich 
bei genauer Unte r suchung herauss te l len 
wird, in welchem Z u s a m m e n h a n g die 
durch die heißen Quel len bevorzug te Ums 
gebung BadensBadens mit der Eroberung 
des Landes, der Bildung der spä te ren Cis 
vi tas und der f rühmi t t e la l t e r l i chen Bes 
deutung Badens s teht . Die aufgedeckten 
Reste der Befes t igungsmauer verdies 
nen Konservierung, zumal sie ein lehrs 
reiches Anschauungsmate r i a l fü r die zahl; 
reichen Besucher der U m g e g e n d von Bas 
densBaden bieten. 

Die Vor t r äge des Montags waren der 
alemannischen Frühzei t gewidmet . Diese 
V o r t r ä g e bewiesen, wie richtig der Vors 
s i tzende des V e r b a n d e s bes t r eb t ist, die 
V o r t r ä g e auf gewisse im inneren Z u s a m ; 
menhang s t ehende T h e m e n zu vereis 
nigen. Der V o r t r a g von V e e c k s Stutts 
gart über die Reiheng räbe r f r i edhö fe des 
f rühen Mit te la l te rs und die his tor ische 
Forschung zeigte, welch wichtige Aufs 
Schlüsse und wertvol le Resul ta te die in 
so vielen P u n k t e n dunkle Erkenn tn i s der 
germanischen Frühgeschich te durch sys 
s temat i sche Forschung auf diesem Gcs 
biete er fähr t . Sowohl in bezug auf Chros 
nologie der Fundgegens tände sowie 
Kenntn is der Besiedelung und der Form 
der L a n d n a h m e ist Veeck zu neuen Res 
sul ta ten gekommen, zu denen insbesöns 
dere die vol ls tändige Ausgrabung eines 
Reihengräbe r f r i edhofes bei Holzgerl ingen 
geführ t hat . Es ergab sich dor t , daß um 
Kriegergräber , von denen eines noch 
durch besondere U m z ä u n u n g hervörges 
hoben war, sich die Frauengräber und die 
Besta t tungen ohne Beigaben gruppieren, 
daß die G r ä b e r äußer l ich i rgend wie 
kennt l ich gemacht gewesen sein müssen 
und daß die Fr iedhöfe von zahlenmäßig 
verhä l tn ismäßig kleinen V e r b ä n d e n bes 
legt worden sind. O f f e n b a r haben kleine 
G r u p p e n von G e h ö f t e n , die in der 
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gleichen Gemarkung bestanden, jeder 
einen eigenen Friedhof für sich gehabt. 
Bezüglich der Chronologie wies Veeck 
nach, daß die von Brenner gegebenen* 
Zei tansä tze nicht zu halten sind und die 
bisher übliche Datierung weiter herauf 
bis ins Ende des IV. Jah rhunder t s zu 
setzen ist. Veeck zeigte ferner, daß es 
in W ü r t t e m b e r g möglich ist, die aleman* 
nischen Funde von den f ränkischen zu 
t rennen, und daß es in W ü r t t e m b e r g 
nicht angeht, aus den heim* und ingen* 
Endigungen der Dor fnamen auf frän* 
kische oder alemannische Siedler zu 
schließen. Die Ergebnisse seiner For* 
schungen lassen den von ihm geäußer ten 
Wunsch berecht igt erscheinen, möglichst 
bald neben die Monumenta Germaniae 
Histor ica eine ähnliche zusammenfassende 
Arbei t über die Bodenal te r tümer der ger* 
manischen Vorzei t zu setzen, die die 
gleiche Erkenntnis über die Frühge* 
schichte unseres Landes wie die Samm* 
lung der Urkunden bringen können. 

V i o 11 i e r * Zürich sprach über die Er* 
gebnisse der Alemannenforschung in der 
Schweiz und betonte , daß er in bezug auf 
Datierung zu den gleichen Schlüssen wie 
Veeck für W ü r t t e m b e r g auch für sein 
Gebie t gekommen sei. Auffal lend ist in 
der Schweiz ferner die räumliche Vertei l 
lung der Bestat tungen, die Waffenbei* 
gäbe zeigen und in denen diese fehlen, 
Waffenbe igaben kommen in größerer An« 
zahl nur im alemannischen Grenzgebiet 
gegen Süden, gegen die Alpentä ler vor, 
während sie am Rhein verhäl tnismäßig 
selten sind. 

W a h 1 e * Heidelberg behandel te die 
Ergebnisse neuer Ausgrabungen in ale* 
mannischen Friedhöfen im unteren 
Neckargebie t , wo sich ebenfalls die Rieh; 
keit der Veeckschen Beobachtungen 
zeige. 

K u t s c h ? Wiesbaden gab einen Ver* 
such, die römisch*fränkischen Gaugren* 
zen im Rhein*Main*Gebiet aus den mit* 
telalterl ichen Urkunden zu erschließen. 
Er glaubt feststellen zu können, daß 
innerhalb der einzelnen Gaue gegen den 
Limes hin ein etwa 7 km brei ter Streifen 
folge, der in römischer Zei t unter an* 
derer Verwal tung als das Hinter land ge* 
s tanden habe und der auch in der nach* 
römischen Zei t in der Gesta l tung der 
Gaugrenze noch zu erkennen sei. 

In der Aussprache be ton te Fabricius, 
daß für die römische Zeit Anzeichen 
einer solchen Gliederung nicht zu erkenn 
nen seien. 

Als kürzere Mittei lungen t rugen P e* 
t r y * Kreuznach über „Hockergräber bei 
Kreuznach" und K r a f t * Tübingen über 
„neue Grabungen in der Wasserburg 

Buchau und die Herlei tung der Urnen* 
fe lderkul tur" vor. 

Die anschließende Aussprache gab Ge* 
legenheit, die Methode der Forschungs* 
arbei t des Tübinger Urgeschichtl ichen 
Inst i tuts zu diskutieren. 

Der Vorsi tzende teilte mit, daß als 
nächstjährigen Tagungsor t Wiesbaden in 
Aussicht genommen sei. Als Verhand* 
lungsthemen seien Vor t räge aus dem 
Gebie t des Überganges der späten 
Bronzezeit in die f rühe Hallstat tzei t , der 
f rührömischen Epoche und die Betrach* 
tung der Karolingischen Zeit vom archä* 
ologischen Standpunkt aus erwünscht . 

Nachmi t tags wurde das vorzüglich auf* 
gestellte Landesmuseum besichtigt, das 
im Schloß untergebracht ist. Bu. 

17. Tagung des Nordwes tdeu tschen Ver* 
bandes für Alter tumsforschung in Bad 

Pyrmon t vom 6. bis 8. April 1926. 
Die Tagung unter Vorsi tz von Geh. 

Rat C. Schuchhardt*Berlin begann mit 
einer Vert re terversammlung, in der der 
bisherige Vors tand wiedergewählt und 
als Ort der nächst jähr igen Tagung Hil* 
desheim bes t immt wurde. Die von Wil* 
lers begonnene und von Bahrfeld*Halle 
wei tergeführ te Bearbeitung der in Nord* 
Westdeutschland gefundenen Römermün* 
zen wurde dem Direktor des Kestner* 
Museums in Hannover übertragen. A m 
ersten Versammlungstage ers ta t te te Geh. 
Rat S c h u c h h a r d t Bericht über die 
wissenschaft l ichen Arbei ten im Verbands* 
gebiete. Er konnte die erfreuliche Mit* 
teilung machen, daß nunmehr wieder 
eine rege Tät igkei t eingesetzt habe, 
die sich über alle Perioden von der 
f rühes ten Steinzeit bis in die spät* 
karolingische Zeit erstrecke. Hierauf be* 
gannen die wissenschaftl ichen Vor* 
träge. Es sprach Herr S c h w a n t e s* 
Hamburg über die Ausgrabung einer 
mesolithischen Siedelung im Duvensee* 
moor, Kr. Ratzeburg. Über diese Unter* 
nehmung ist inzwischen in der Prähisto* 
rischen Zei tschr i f t eine Veröffent l ichung 
erfolgt. Herr J a c o b * F r i e s e n * Han* 
nover berichtete über eine Unternehmung 
des Provinzialmuseums Hannover , die 
Grabungen in der Einhornhöhle bei 
Scharzfeld am Harz. Die Höhle hat bis* 
her nur mittelalterl iche und frühgeschicht* 
liehe Funde geliefert, dagegen noch keine 
Spur des altsteinzeitl ichen Menschen. 
Zahlreiche Reste der Diluvialtierwelt 
wurden gefunden. Weitere Funde werden 
von der in nächster Zeit s ta t t f indenden 
Aufdeckung des vers türzten alten Höh* 
leneingangs erwarte t . Herr S c h w a* 
n o l d * Detmold berichtete über seine 
Grabungen in Hügelgräbern des lippi* 
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sehen Landes, die vorwiegend auf dem 
Muschelkalkgebiet des Teutoburger Wal* 
des liegen, das in der Bronzezeit den 
Siedlern die günstigsten Weidegebiete 
bot . Es wurde als wünschenswert be* 
zeichnet, wenn ähnliche Forschungen auch 
in den anschließenden Nachbargebie ten 
unternommen würden. Prof. L o n k e< 
Bremen zeigte einen in einem alten 
Weserlauf bei Bremen gefundenen eisers 
nen Spangenhclm der Völkerwandcrungs; 
zeit, zu dem die nächsten Parallelen aus 
Mainz und Belgien bekannt sind. Hierauf 
t rug Direktor B o e h l a u s Kassel über 
den Ursprung der griechischen Palmet te 
vor und führ te den Ursprung dieses in 
der antiken Kunst beliebten Ziermotivs 
bis auf die Bandkeramik zurück. Die Ab* 
leitung des Ornaments aus dem Palmblat t 
sei falsch; vielmehr seien diese Orna* 
mente nicht schematisierte Natur fo rmen , 
sondern im Anfang der Kunstentwicklung 
stehe das geometrische Ornament , das 
erst unter wechselnder künstlerischer 
Anschauung naturalistisch beeinflußt 
wurde. Nachmit tags wurde das Alter ; 
tumsmuseum besucht, wobei der be* 
rühmte Qucllenfund von Pyrmont , der 
1863 bei Neufassung der Quelle zum Vor? 

schein kam, besonders erör ter t wurde. 
Der Quel lcnfund zeigt, daß die Pyrmont 
ter Heilquellen schon seit alters verehr t 
und mit Opfergaben bedacht wurden. 
Hierauf wurde die Hünenburg auf dem 
Königsberg besichtigt, ein W o h n t u r m im 
Schema jener Bauten, die sich als typisch 
für die Normannen besonders zahlreich 
in England, Belgien und Nordf rankre ich 
finden. Am Abend sprach Prof. C r o m e* 
Gött ingen über die Urgermanen. Er kam 
zu dem Schluß, daß Urgermanen und Urs 
italiker ursprünglich ein Volk gebildet 
haben, zwischen das sich später die Ur* 
kelten schoben, die mit den Bandkera* 
mikern in Zusammenhang stehen. 

A m folgenden Tage wurde ein Ausflug 
in die weitere Umgebung nach Schieder 
zu einer fränkischen Curt is gemacht, die 
nach geschichtlicher Überlieferung 889 
von Arnulf von Kärnten dem Kloster 
Corvey geschenkt worden ist. Es handel t 
sich um eine umfangreiche Burganlage 
mit Vorburg. Anschließend wurde eine 
sächsische Volksburg, die Herlingsburg, 
besichtigt, die den charakter is t ischen 
Unterschied zwischen sächsischer und 
fränkischer Befestigungstechnik deutlich 
macht. (Nach Zeitungsberichten.) 

Fundchronik . 

Es wird in Zukunf t beabsichtigt, ähn* 
lieh wie es f rüher im Römisch*Germa* 
nischen Korrespondenzblat t geschah, fort« 
laufend kurze Hinweise auf im Gang be* 
findliche Unternehmungen und über neue 
Funde aus dem Arbei tsgebiet der Kom* 
mission zu bringen. Zweck dieser Mit* 
teilungen soll sein, die Fachgenossen über 
diese Unternehmungen zu informieren 
und so den engeren Zusammenschluß der 
Forschung zu erleichtern. Das hier vor* 

1926 
Aachen. Die Ausgrabung der römischen 

Bergwerkssiedelung am Breinigerberg 
wurde for tgesetzt und die Grundr isse 
der mit der Schmalseite zu einer Straße 
stehenden Häuser weiter freigelegt. 

Ansbach. Herr Gumpert*Ansbach fand 
weitere Stationen mit mikrolithischen 
Feuersteinwerkzeugen in der Umgegend 
von Ansbach. 

Altrip (Rheinpfalz). In gemeinsamer 
Unternehmung des Historischen Museums 
der Pfalz und der Römisch=Germanischen 
Kommission wurden in sechswöchent* 
licher Arbei t die Nachgrabungen am 
spätrömischen Kastell in Altrip begonnen. 
Es gelang, die bereits früher von Hars ter 
aufgedeckten Mauern wiederzufinden und 

liegende Material ist Zeitungsausschnit t 
ten entnommen und demgemäß sehr 
lückenhaft . Es wäre außerordent l ich er* 
wünscht, wenn der Schrift lei tung der 
Germania aus dem Kreise der Leser und 
Mitarbei ter Material zuginge, das zur 
Aufnahme in dieser Rubrik geeignet ist. 
Mitteilungen über in der Germania ver* 
öffentl ichte Funde und Grabungen sind 
fortgelassen worden. 

G. Bersu. 

I. 
mit neuaufgedeckten Mauertei len in Zu* 
sammenhang zu bringen. Die Anlage ist 
wahrscheinlich ein gleichseitiges Trapez 
von etwa 70 m bezw. 130 m Seitenlänge. 
Im Boden fanden sich nur Reste einer 
Periode ohne irgendwelche Umbauten , 
so daß wir es wahrscheinlich mit einem 
der -um 370 n. Chr. angelegten 'Kaste l le 
an der Neckarmündung zu tun haben. 

Buchau. Das Tübinger Urgeschichtl iche 
Insti tut nahm im Moor weitere Gra* 
bungen vor, die besonders den Aufbau 
der Moorschichten klären sollten. 

Dieburg. Bei Bauarbeiten wurde ein 
Mithracum angeschnit ten, das durch den 
zuständigen Denkmalpfleger, Prof. Behn* 
Mainz, weiter untersucht wurde. Es ge* 


